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Wiſſenſchaftliches. 
— —— nenn 

Poſen, den 16 April. Die Rede des Abgeordneten für Berlin, 
Miniſter v. Manteuffel für die Reviſion der Verfaſſung, welche der⸗ 
ſelbe am 12. im Volkshauſe gehalten, und die ſich durch eine, 
dieſen Staatsmann charakteriſirende Schärfe und Klarheit auszeich⸗ 


net, lautet nach d. Conſt. Correſp. folgendermaaßen: 

Meine Herren! Sie werden keine ſtudirte Rede von mir hören; 
ich werde mich einfach darauf beſchränken, mein Votum zu motiviren, 
und wenn ich nicht ohne einige Scheu mit nur wenigen Bemerkungen 
vor dieſes hohe Haus trete, ſo iſt es mir andererſeits doch erwünſcht, 
mich frei und offen ausſprechen zu können. Ich nehme dabei ein Recht 
für mich in Anſpruch, welches wohl keinem Mitgliede dieſes hohen 
Hauſes verſagt weroen dürfte, nämlich das Recht, daß ich hier in 
meiner Eigenſchaft als Abgeordneter und lediglich in dieſer Eigenſchaft 
ſpreche. (Bravo!) Ich gehöre zwar zu den Dienern des Königs, mei⸗ 
nes Herrn, von denen er Rath zu erfordern pflegt, und ich werde die⸗ 
ſen Rath Ihm zu jeder Zeit den Umſtänden gemäß, wie es mein Ge⸗ 
wiſſen erfordert, ertheilen. Ich nehme nicht an, daß Jemand ein dop⸗ 
peltes Gewiſſen haben kann. Ein doppeltes Gewiſſen iſt kein Ge⸗ 
wiſſen. (Allgemeines Bravo!) Aber ich kann mich durch das, was 
meine Perſon als Abgeordneter hier äußert, nicht binden für die Rath⸗ 
ſchläge, welche ich in künftigen Zeiten Sr. Majeſtät zu ertheilen haben 
möchte, könnte dies auch dazu führen, daß ich auf den Vorzug, dieſen 
Rath zu ertheilen, verzichte! — Meine Herren! Ich ſtelle den Satz 
an die Spitze: Ich will den Bundesſtaat, ich will ihn mit allem 
Ernſte, mit aller Kraft meines Willens. Ich halte dafür, daß die 
Forderung der Deutſchen Stämme, welche auf eine ſtaatliche Einigung 
ſich richtet, eine tief begründete, eine durchaus berechtigte iſt. Ich 
halte ferner dafür, daß Preußen den Beruf hat, dieſe Einigung her⸗ 
beizuführen, daß es ſich ſchwer verfündigen würde an ſich ſelbſt, an 
ſeiner Stellung in Deutſchland und in Europa, wenn es dieſen Be⸗ 
ruf nicht zur rechten Zeit erfüllen wollte. (Allſeitiges Bravo!) Ich 
glaube auch, daß die große Mehrzahl der Mitglieder dieſes hohen 
Hauſes hierüber von mir nicht abweicht, und wenn es dem Herrn 
Praſidenten gefallen wollte, hierüber die Stimmen zu vernehmen, fo 
würde, das bezweifle ich nicht, meine Anſicht ihre Beſtätigung finden. 
Es handelt ſich aber um den Weg, auf welchem man dies Ziel zu er⸗ 
reichen haben möchte. 

Der Herr Präſident hat ſelbſt die Wege als in zwei Richtungen 
bezeichnet: die Einen, die da wollen, daß die Verfaſſung, wie fie vor 
nunmehr 10 Monaten vorgelegt worden iſt, unverändert angenommen 
und damit ein feſter Vertrag gegründet werde; die Anderen, die der 
Meinung ſind, man müſſe das, was damals geboten worden, mit 
den gegenwärtigen Verhältniſſen und Umſtänden nach reiflicher Prü⸗ 
fung in Einklang bringen und dann erſt auf Grund derſelben ſich ver⸗ 
einigen. Ich erkläre mich für den letzten Weg. (Bravo auf der Rech 
ten.) Ich bin der Meinung, daß, ganz abgejeben von allen anderen 
Rückſichten, es die unabweisliche Pflicht des Hauſes iſt, das Beſte, 
was es zu ermitteln vermag, dem Deutſchen Volke, den Deutſchen 
Regierungen zu bieten. (Lebhaftes Bravo auf der Rechten und im 
Centrum.) Es handelt ſich hier um wichtige, ſchwere Folgen, es han⸗ 
delt ſich hier um das Gelingen eines großen Werkes, bei dem auch zu 
verlieren it, zu verlieren vor allen Dingen der Kern, um den das 
neue Wert ſich ſchließen Toll. (Wiederholtes lebhaftes Bravo.) Dieſen 
Kern müſſen wir unter allen Umftänden wahren, ſonſt verſündigen 
wir uns au dem Werke ſelbſt, was wir ſchaffen ſollen. (Bravo in 
der Verſammlung.) Nun werden Einwendungen gegen dieſen Weg 
angeführt. Man ſagt, es iſt zu befürchten, daß dann der Vertrag 
überhaupt nicht zum Abſchluß kommen könne; man müſſe die Regie⸗ 
rungen, die man einmal mit ihren Anerbietungen als gebunden be⸗ 
trachtet, feſthalten. (Wiederholtes Bravo.) 

Meine Herren! Es läßt ſich ſtreiten, ob die Auffaſſung, wie fie 
in dem außerordentlich ſcharfſinnigen Bericht Ihres Ausſchuſſes aus⸗ 
geführt ift, ob dieſe Auffaſſung hier auf dieſem ſtaatsrechtlichen Boden 
zutrifft. Aber geſetzt, fie träfe zu, und es wäre möglich, das Netz, in 
welchem nun einmal die Regierungen wären, zuzuziehen und ſie darin 
festzuhalten, wen, meine Herren, würden Sie feſthalten? Wer den 
böſen Willen und die Kraft hätte, der würde das Netz doch zerſpren⸗ 
gen, und wer die Kraft nicht hätte, an dem wäre Ihnen nicht gelegen. 
(TLebhaftes Bravo der Verſammlung.) 


Mittwoch den 17. April. 


— 


wir hinter uns liegen laſſen! (Bravo.) 

Ich wahrhaftig werde der Letzte ſein, der da räth, umzukehren 
(allſeitiges lebhaftes Bravo!) und umzudrehen, denn ich weiß wohl, 
Deutſchland und am wenigſten Preußen kann unverrichteter Sache 
umdrehen. (Wiederholtes Bravo!) Wir müſſen vorwärts, wir wollen 
vorwärts! Aber laſſen wir uns nicht irren, ſelbſt wenn über den Weg 
die Meinungen ſich trennen ſollten: das Beſonnene und das Wahre 
und Gute laſſen Sie uns feſthalten und in vereintem Streben dafür 
wirken. (Lebhaftes allſeitiges Bravo in der Verſammlung.) 


Berlin, den 13. April. (Conſt. Z.) Wie verlautet, ſchreibt die 
Conſt. C., hat das Staats⸗Miniſterium, zunächſt veranlaßt durch 
die Umtriebe der Liga polska, die Zuläſſigkeit und Nothwendigkeit 
eines Verbots der Theilnahme von Beamten an Vereinen, welche ſich 
einer feindſeligen Parteinahme gegen die Staatsregierung ſchuldig ma⸗ 
chen, einſtimmig anerkannt. Dieſer Beſchluß iſt nur eine natürliche 
Folge der Beſtimmung des $. 20. der Verordnung vom IH. Juli v. J, 
wonach die feindſelige Parteinahme von Beamten gegen die Regierung 


die Dienſtentlaſſung nach ſich ziehen Toll. 

„Es giebt Dinge zwiſchen dem Jungfernſtieg und der Behren⸗ 
ſtraße (Redaction der D. Ref.), wovon ſich unſere Philoſophie nichts 
träumen läßt!“ Drei Hamburger Zeitungen erzählen uns ſo eben, 
daß die fo offleiefle, obwohl eigenthümliche Desavonirung, welche von 
dem Preuß. Staatsanzeiger im vorgeſtrigen Blatte dem General 
Williſen widerfuhr, in den nach Hamburg gelangten Erempla⸗ 
ren nicht zu finden geweſen iſt. Man war daher ſehr erſtaunt, das 
gleichlautende Citat aus dem St.-Anz. in der Conſtitutionellen, Natio⸗ 
nal⸗, Spenerſchen und Voſſiſchen Zeitung zu entdecken! — Vor meh⸗ 
reren Jahren kamen im Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten 
Diebſtähle an koſtbaren Büchern, Medaillen und andern Seltenheiten 
von bedeutendem Werthe vor, ohne daß es gelingen wollte, den Thäter 
zu ermitteln, obſchon es klar am Tage lag, daß nur ein mit der Loka⸗ 
lität ſehr vertrauter Beamter die Diebſtähle verübt haben konnte. Es 
iſt endlich vor einigen Tagen gelungen, den Thäter, in der Perſon ei⸗ 
nes ehemaligen Diätarius beim gedachten Miniſterium, zu ermitteln, 
zu verhaften und das geſtohlene Gut bei einem hieſigen Spediteur in 
Beſchlag zu nehmen, wo es als Frachtgut ſich befand. — Die Siguns 
gen der Stadtocrordneten waren in letzter Zeit ſo ſpärlich beſucht, daß 
oft der Beginn derſelben ausgeſetzt werden mußte, weil nicht die be⸗ 
ſchlußfähige Anzahl von Mitgliedern anweſend war. Der Vorſteher, 
Herr Seidel, fordert jetzt in beſonderen Schreiben zu einem regelmäßi⸗ 
geren Beſuch auf. — Unter den verſchiedenen Notabilitäten, welche 
bei einem bevorſtehenden Wechſel der Oberleitung des k. Archivs als 
dafür auserſehen bezeichnet werden, nennt man auch den Herrn v. 
Radowitz. — Heute früh wurde bei dem Vorſitzenden des aufge⸗ 
löſten 2. Volksvereins, Berends, die Erecution wegen Nichteinreichung 
des Mitgliederverzeichniſſes des Vereins auf Höhe von 20 Thlr. da⸗ 
durch vollſtreckt, daß 1 Sopha und 1 Sophatiſch verſiegelt wurde. 

— Vor einiger Zeit befand ſich in der „Spenerſchen Zeitung“ 
ein ſehr gehäffiger Artikel, worin bei den Behörden gewiſſermaaßen 
denunzirt wurde, daß ein dort näher bezeichnetes Mitglied des Magi⸗ 
ſtrats⸗Kollegiums, aus den Beſchlüſſen und Akten deſſelben Mitthei⸗ 
lungen an die Zeitungen mache. Es ward daran die Frage geknüpft, 
ob der Präſident des Kollegiums dies nicht zu hindern vermöge. Die⸗ 
ſer Artikel hat dem Vernehmen nach dem betreffenden Mitgliede ſelbſt 
Veranlaſſung gegeben, die Sache im Magiſtrat weiter zu verfolgen, 
und es iſt dann, da mehrere Mitglieder des Magiſtrats den hieſigen 
Zeitungen Mittheilungen über die Kommunalverwaltung zugehen laſ⸗ 
ſen, die allgemeine Frage aufgeworfen: ob dies geſtattet ſei und in 
welchen Grenzen? Die Debatte ſoll eine überaus lebhafte geweſen ſein 
und zu verſchiedenen Malen ſtattgefunden haben. Insbeſondere trat 
dabei die Natur des Amtsgeheimniſſes in den Vordergrund, welches 
von einigen Seiten beſtritten, von anderen behauptet worden iſt. 
Eigenthümlicher Weiſe iſt ganz dieſelbe Frage ſchon einmal und zwar 
im Jahre 1837 verhandelt. Damals erging ſogar ein Miniſterialre⸗ 
ſtript, welches zwar dem Magiſtrat den originellen Rath giebt, über 
die Sache nicht weiter zu verhandeln, aber doch, ohne gerade eine un⸗ 
bedingte Veröffentlichung aller Kommunalangelegenheiten zu predigen, 
ein eigentliches Amtsgeheimniß nicht einräumt. Auf Grund die⸗ 
ſes Reſtripts und namentlich da Niemand den großen Nutzen von 
journaliſtiſchen Veröffentlichungen für das Gemeindeweſen in Abrede 
nehmen konnte, hat man ſich denn dahin verſtändigt, die Streitfrage 
als durch das Reſtript von 1837 erledigt zu erachten. Es ſoll danach 
dem einzelnen Magiſtratsmitgliede geftattet fein, ſich, wo es im In⸗ 
tereſſe der Kommune angemeſſen erſcheint, der Preſſe zu bedienen, je⸗ 
doch unter Vorbehalt ſeiner Verantwortlichkeit für etwa daraus er⸗ 
wachſende Nachtheile. 


1850. 


Naugard, den 12. April. (Nat.⸗Ztg.) So eben ZIO Uhr 
Vormittags wurde der Profeſſor Gottfried Kinkel in Begleitung dreier 
Berliner Konſtabler in Civil von hier abgeholt. Kinkel bekam zuvor 
ſeine gewöhnliche A zurück. 

Hamburg, den II. April. Wie man erfährt, ſollen zwiſchen 
dem 25. v. M. und dem Freitage voriger e Bethe 
von der Statthalterſchaft der Herzogthümer gemacht worden ſein, den 
General v. Bonin zur Nachſuchung feines Abſchiedes aus der Preufi- 
ſchen Armee und zum definitiven Uebertritt in Schleswig⸗Holſteiniſche 
Dienſte zu bewegen. Erſt als alle derartige Verſuche fehlgeſchlagen 
waren, wurde, und zwar erſt am vorigen Sonntage, der Vertrag we⸗ 
gen der Uebernahme des Oberkommando's mit dem Gen. v. Williſen 
abgeſchloſſen. Daß Bonin und die Statthalterſchaft nicht ganz freund⸗ 
lich von einander geſchieden find, glaubt man hier aus der Gereiztheit 
des Tones, in welchem mehrere Stellen in Bonin's Abſchiedsworten, 
und, in dem Entlaſſungsſchreiben der Statthalterſchaft an denſelben 
gehalten ſind, ſchließen zu dürfen. Auch iſt es aufgefallen, daß Bo⸗ 
nin in ſeinem Abſchiede an die Armee ſeines Nachfolgers nicht erwähnt, 
wogegen General Williſen ſich deutlich über das doppelte, und darum 
zweifelhafte Verhältniß feines Vorgängers zu Schleswig-Holſtein und 
Preußen ausſpricht. — Williſens Proklamation hat übrigens nicht 
blos in ihrer erſten — ich möchte ſagen — taktiſchen, ſondern noch 
weit mehr in der anderen, politiſchen Hälfte ſehr gefallen. Das 
Selbſtgefühl, das ſich in ihr kundgiebt, ſo wie die Betonung der bren⸗ 
nenden Differenzpunkte zwiſchen Schleswig-Holſtein und Dänemark, 
dürften ſelbſt in Kopenhagen einen nachhaltigen Eindruck zu machen 
nicht verfehlen, obwohl man da die Augen weit aufteißen wird, wenn 
man dieſe Proklamation zu Geſicht bekommt. Jedenfalls ſteht Schles⸗ 
wig⸗Holſtein wieder ſicherer, weil auf eigenen Füßen, da. (Nat. Z.) 

Kiel, den 9. April. (Köln. Z.) Der General v. Bonin iſt 
geſtern aus Schleswig⸗Holſteiniſchen Dienſten ausgeſchieden und der 
General v. Williſen hat das Ober⸗Commando über unſere Armee 
erhalten. Dieſes Ereigniß erregt hier natürlich eine ungeheure Sen⸗ 
ſation, aber ſo bereitwillig man auch die unermeßlichen Verdienſte 
v. Bonin's für unſer Land anerkennt, und ſo gern man ihn als Ge⸗ 
neral behalten wollte, iſt dieſes Ereigniß doch als ein für uns glückli⸗ 
ches oder als ein großer Schritt der Statthalterſchaft zu preiſen. Der 
General v. Bonin konnte oder wollte ſeine Stellung in Preußen nicht 
aufgeben, und jetzt mehr denn je bedürfen wir eines Generals, welcher 
nicht zweien Herren zu dienen hat. Der General Williſen c 
einigen Wochen definitiv und in jeder Beziehung den Preu ifchen 
Dienſt quittirt und iſt jetzt ausſchließlich und nichts ande⸗ 
res als Schleswig⸗Holſteiniſcher General. Die Tragweite 
dieſes Ereigniſſes kann man ermeſſen, wenn man erwägt, daß Schles⸗ 
wig⸗Holſtein ſich hierdurch als eine ſelbſtſtändige Macht conſtituirt 
hat und nicht mehr ein annexum von Preußen iſt. Sehr beklagen 
wir es, daß mit dem General viele andere höchſt ausgezeichnete Offi⸗ 
ziere fortgehen müſſen, welche die größten Verdienſte um unſere Armee 
ſich erworben haben, und denen gewiß auch der Aufenthalt hier lieb 
und theuer geworden iſt. Die hieſigen Stellen derſelben dürften übri⸗ 
gens nur ſehr kurz unbeſetzt bleiben: wie es heißt, warten andere 
Deutſche Offiziere von Diſtiktion nur auf dieſen Austritt, um die ent⸗ 
ſtehenden Lücken wieder auszufüllen. Die Einhelligkeit der Statt⸗ 
halterſchaft mit der großen Majorität der Landes⸗Ver⸗ 
ſammlung iſt vollkommen wieder hergeſtellt, indem heute 
die für alle Fälle und Eventualitäten erforderlichen Gelder 
auf weitere ſechs Monate bewilligt find. So iſt Schleswig Holſtein 
für jeden Fall gerüſtet, und es möchte eine ſchwierige, für Danemark 
allein jedenfalls unlösbare Aufgabe ſein, es unter das alte Joch zu⸗ 
rückzuzwingen. Die Eröffnung direkter Unterhandlungen mit Däne⸗ 
mark wird, aller Wahrſcheinlichkeit nach, zunächſt verſucht werden. 
Der Abgang des Generals v. Bonin iſt heute ſchon von demſelben der 
Armee durch folgenden Corps-Befehl mitgetheilt: 0 

Soldaten der Schleswig-Holſteiniſchen Armee! Ihr ſeid es ge⸗ 
wohnt, zum öftern von mir angeſprochen zu werden; es waren nur 
ſchmuckloſe Worte, aber ſie kamen mir ſtets vom Herzen. Jetzt iſt es 
ein Abſchiedsgruß, den ich Euch zurufen muß. Ich habe am heuti⸗ 
gen Tage das bisher über die Armee geführte Commando niedergelegt 
und werde das Land in einigen Tagen verlaſſen. Mit mir werden 
noch andere tapfere Offiziere in ihr Vaterland zurückkehren. Sie wa⸗ 
ren in der Stunde des Kampfes Euch ein leuchtendes Vorbild, in den 
Zeiten der Ruhe Eure Lehrer und gerechte Vorgeſetzte. Alle werden 
mit mir den Schmerz der Trennung von ihren alten Kriegs⸗Kamera⸗ 
den tief empfinden. Ich habe während zwei Jahren das Beſte des 
Landes zu wahren geſucht. Ihr habt in guten und böſen Tagen als 
wackere Soldaten zu mir geſtanden, und es war ein ſchöner Weg, den 
wir zuſammen gegangen ſind. Ich lobte Euch ſchon früher wegen 
Eurer im verfloſſenen Feldzuge ruͤhmlich bewieſenen Tapferkeit und Hin⸗ 
gebung. Heut kann ich dieſes Lob noch in höherem Maße wiederholen, 
denn Ihr habt während der Zeit des Waffenſtillſtandes, trotz man⸗ 
cherlel Anfechtungen, eine feſte Mannszucht bewahrt. Ihr widerſtan⸗ 
det jeder Verführung und bliebet feſt auf dem Pfade der Pflicht. Dieſe 
ſchöne kriegeriſche Tugend, ohne welche keine Armee beſtehen kann, wird 
von Feind und Freund ſtets anerkannt werden. Bewahrt fie daher wohl 
zum Beſten Eures Vaterlandes und zu Eurer eigenen Ehre. Mir aber 
laßt, wenn ich fern von Euch bin, die Ueberzeugung zum Troſt gerei⸗ 
chen, daß Ihr ſtets eingedenk der Lehren bleiben werdet, die Euer Ge⸗ 
neral in Euch zu befeſtigen beſtrebt geweſen iſt. Der Segen des Him⸗ 
mels geleite Euch auf Euren ferneren Wegen. gm 

Kiel, den 9. April 1850. v. Bonin. 

Dresden, den I. April. (Dr. 3) Der Befehlshaber der 
bewaffneten Macht hatte der hieſigen freien Gemeinde nicht nur die 
geſelligen Zuſammenkünfte, ſondern auch die Abhaltung von Er⸗ 
bauungsſtunden verboten. Die Gemeindeälteſten haben unter dem 4. 
d. M. bei dem Cultusminiſter Beſchwerde geführt und in derſelben 
hauptſächlich hervorgehoben, daß der Belagerungszuſtand nur politiſche 


Verſammlungen ſuspendire, nicht aber religiöfe. Je bedrängter die 
Stellung der freien Gemeinde hierſelbſt iſt, um fo muthvoller wird fie 
den Kampf fortſetzen. Auf die Hülfe der Kammern darf ſie freilich 
nicht rechnen, da dieſe nicht ſowohl das Volk gegen die Regierung, als 
vielmehr die Regierung gegen das Volk vertreten zu müſſen glauben. 

Hanau, den 8. April. Die Angeklagten in dem Prozeß wegen 
Ermordung Auerswalds und Lichnowskys find die Folgenden: 1) Da⸗ 
niel Georg, 2) Johann Pflug, 3) Matthias Körber, 4) Peter Lud⸗ 
wig, 5) Johann Ludwig Dietrich, 6) Johann Heinrich Gambel, 7) 
Auguſt Schmidt. Georg, Ludwig und Pflug werden der wirklichen Theil⸗ 
nahme am Verbrechen, die übrigen nur der Beihülfe bezüchtigt. In 
der heutigen Nachmittagsſitzung hat das Zeugenverhör begonnen. Bei 
ihrer Vernehmung leugneten Georg und Ludwig. Letzterer verwickelte 
ſich jedoch in Widerſprüchen und geſtand, es ſei möglich, daß er ge⸗ 
ſagt habe, er hätte auf Lichnowsky geſchoſſen. 

Hanau, den 9. April. In der heutigen Sitzung wurde zu⸗ 
nächſt Ludwig über die Lokalitäten vernommen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit macht der Angeklagte eine von der geſtrigen völlig abweichende 
Ausſage, woraus hervorgeht, daß er vom Anfang an im Schmidtſchen 
Garten gegenwärtig geweſen iſt. Er will geſehen haben, daß Lich⸗ 
nowsky zwei Schüſſe abgefeuert habe, einen nach einer alten Frau. Auf 
Vorhaltungen aus feinen früheren Ausſagen, verwickelt er ſich in Wider⸗ 
ſprüche, und ſucht dieſelben durch Beſchuldigungen der Unterſuchungs⸗ 
richter zu beſeitigen. Es wird hierauf Pflug vernommen; ſein Leu⸗ 
mund iſt nicht ſchlecht, er iſt Ackermann. Im Gegenſatz zu den beiden 
andern Angeklagten ſind ſeine Antworten kurz und abgebrochen. Er 
erzählt den bewaffneten Auszug, an dem er mit einem Gewehr bewaff⸗ 
net, mit einem blauen Frack und grauem Turnerhut bekleidet, Theil ge⸗ 
nommen. Er ſtellt mit Entſchiedenheit jede Betheiligung in Abrede. 
Die Vorhaltungen einiger gravirender Umſtände vermögen den Ange⸗ 
klagte nicht aus der Faſſung zu bringen. Bemerkenswerth iſt, daß Pflug 
ſich bei einer am 19. Sept. in Homburg v. d. H. geleiſteten Zahlung, 
die Quittung auf den 18. hat ausſtellen laſſen. Auf die Frage des 
ale pi warum er im Inſtruktionsverfahren andere Angaben ge⸗ 
macht, antwortet derſelbe, ſein Verſtand habe damals gelitten und er 
fei zu den Angaben gezwungen worden. Darauf wird Mathias Kör⸗ 
ber vernommen; ſein Ruf iſt gut, er erzählt in fließender und weit⸗ 
ſchweifender Rede den Hergang des Tages, den bekannten Zug, das 
Zerſprengen an der eiſernen Hand. Schließlich wird Dietrich vernom⸗ 
men, der dem Zug als Fahnenträger beigewohnt hat. Schilderung 
des Zugs bis zum Auseinanderlaufen. Er ſtellt jede Mißhandlung 
in Abrede; Lichnowsky ſei von Andern geſchlagen, und endlich in der 
Allee von feiner Umgebung erſchoſſen worden. Näheres könue er nicht 
angeben, denn er ſei völlig betrunken geweſen. 

Sämmtliche Angeklagte werden wieder eingeführt. Zum Zwecke 
der Feſtſtellung der Verwundungen werden die Obduktions⸗ und Sek⸗ 
tionsprotokolle, welche von dem Peinlichen Verhöramt zu Frankfurt 
aufgenommen ſind, vorgeleſen. Die Experten erklären ihr Einverſtänd⸗ 
niß mit dem Gutachten über die Tödtlichkeit der Wunde II. I. und zei⸗ 
gen an den Kleidern der beiden Getödteten, deren Anblick auf die An⸗ 

eklagten eben keinen großen Eindruck zu machen ſcheint, die im Ans 
geakt angegebenen Löcher und Zerreißungen vor. Die ſich hieran 
ßende Vernehmung der Krankenwärterin Regina Bloſe im Heili⸗ 
gengeiſthoſpital zu Frankfurt, welche die Pflege Lichnowskys hatte, bie⸗ 
tet wenig Intereſſe. Sie hat die Wunde durch den Rücken in den Leib 
(II. 10 ſogleich für eine Schußwunde gehalten. Nach einigen weite⸗ 
ren Angaben der Experten wird die Sitzung um 3 Uhr geſchloſſen und 
die nächſte auf morgen 9 Uhr angefegt. 

Darmſtadt, den 9. April. (Nat. Z.) Bürgermeiſter Kahlert 
hat vorgeſtern die Audienz wegen Feſthaltens am ſogenannten Drei⸗ 
Königs⸗Bündniß bei unſerem Großherzoge gehabt. Der Großherzog 
verſicherte ihn ſeiner guten Geſinnung; nur wenn Alle von jenem 
Bündniſſe abfielen, dann ſei es im nothwendigen Intereſſe des Landes 
und ſeines Hauſes, daß er nicht allein dabei bleibe. Es fragt ſich 
nun, wann jene Bedingung eintritt oder wann man ſie für eingetre⸗ 
ten hält! 8 

Hechingen, den 8. April. Die Uebergabe des Fürſtenthums 
Hohenzollern⸗ Hechingen an die Krone Preußen hat heute ſtattge⸗ 
funden. Der Regierungs-Präſident, Frhr. v. Spiegel, nahm im Na⸗ 
men Sr. Majeſtät des Königs von Preußen von dem Lande Beſitz. 
Die Feierlichkeiten, welche die Uebergabe begleiteten, waren einfacher 
als zu Sigmaringen, da der bisherige Landesherr, Fürſt Friedrich 

ſtantin, außer Landes und zwar auf feinen Gütern in Schleſien, 
ſich befindet. Von der Stammburg Hohenzollern verkündeten 101 Ka⸗ 
nonenſchüſſe den Schwäbiſchen Gauen das denkwürdige Ereigniß. 


Schweiz. 


Bern, den 10. April. Es finden ſtarke Agitationen in einem 
Theile der Schweiz, namentlich im Oſten, Statt, welche die Münz⸗ 
age zu einer Frage des Volkes machen wollen. Geſtern wurde dem 
Rationalvathe eine Rieſen⸗Petition aus dem Aargau eingereicht mit 
24,000 Unterſchriften, für den Schweizerfranken, reſp. für den Süd⸗ 
n Fuß. Heute eine andere Rieſen-⸗Petition aus Zürich mit 
nicht weniger als 24,756 Unterſchriften für denſelben Zweck. Neben 
dieſen Rieſen erſcheinen ſodann die Vorſtellungen von Privaten oder 
einzelnen Gemeinden aus dieſem Theile der Eidgenoſſenſchaft zu Gun⸗ 
ſten des Franzöſiſchen Syſtems als Zwerge. (Koln. 3.) 
Frankreich. 
Paris, den 10. April. Der Miniſterrath berieth geſtern unter 
L. Napoleons Vorſitze über die geſetzlichen Maßregeln in Betreff des 
bürgerlichen und politiſchen Domicits, welche zur Wegſchaffung einer 
großen Anzahl nicht anſäſſiger Perſonen aus Paris und den anderen 
großen Städten dienen ſollen, wo fie ein Haupt⸗Element der Unruhe 
und Aufregung bilden. 8 
In der heutigen Sitzung der National⸗Verſammlung 
wird unter die Repräſentanten ein Vorſchlag des Oberſten de l'Espi⸗ 
naſſe vertheilt, der einiges Aufſehen erregt. Es handelt ſich darin um 
weſentliche Abänderungen des Wahlgeſetzes Behufs Beſchränkung des 
allgemeinen Stimmrechts. — Die zweite Berathung des Gefeges über 
die Paris⸗Avignoner Eiſenbahn dauert fort. Nachdem geſtern das 
ſche Amendement, das den Ausbau derſelben durch den Staat 
in unbedingter Weife verlangte, verworfen worden ist, ſteht heute das 
wichtige Amendement von Darblay und mehrerer ſeiner Kollegen von 
der Rechten auf der Tagesordnung, wonach der Staat die Strecke bis 
Chalons a. d. Saone proviſoriſch ausbauen fol. Berryer ſpricht 
mit Entſchiedenheit dagegen. Er findet den Aufſchub einer definitiven 
Entſcheidung noch nachthelliger als den Plan Grevy's zum Aus bau 
der Eiſenbahn durch den Staat. Nach einer heftigen Rede von Vic⸗ 
tor Lefranc zur Beantwortung der Rede Berryer's vertheidigt der Mi⸗ 
niſter der öffentlichen Bauten den Regierungs⸗Entwurf; giebt 
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jedoch zu verſtehen, daß er nöthigenfalls das Zugeſtändniß machen 
würde, die Paris⸗Avignoner Eiſenbahn, ſtatt an eine, an zwei Ge⸗ 
ſellſchaften zu übertragen. Er hebt beſonders die Nothwendigkeit her⸗ 
vor, den 200,000 Arbeitern, welche dieſe Eiſenbahn beſchäftigen konne, 
Arbeit zu verſchaffen und das allgemeine Vertrauen auf die Zukunft 
durch die Betheiligung der Privat⸗Induſtrie an dieſem großen Unter⸗ 
nehmen kräftig zu beleben. Statt abzuwarten, bis beſſere Zeiten kom⸗ 
men, die günſtige Bedingungen mit ſich bringen könnten, handle es 
ſich gerade darum, der Gewerbthätigkeit und dem Kredit aufzuhelfen 
und dadurch die beſſeren Zeiten herbeizuführen. Andre und Darblay 
verſuchen, dem Miniſter zu antworten, können ſich aber vor dem Un⸗ 
geſtüm, mit dem die Verſammlung den Schluß der Debatte verlangt, 
kaum hörbar machen. Endlich wird der Debattenſchluß ausgeſprochen 
und unter lebhafter Aufregung zum Votum geſchritten. Das Dar⸗ 
blayſche Amendement wird mit 358 gegen 314 Stimmen verworfen 
und die Sitzung geſchloſſen. 

Paris, den IK. April. (Köln. Z.) Es ſteht feſt, daß der 4. 
Mai, der zweite Jahrestag der Proklamation der Republik, durch die 
konſtituirende Verſammlung öffentlich gefeiert werden ſoll. Die Finanz⸗ 
Commiſſion des Stadtrathes hat bereits für den auf die Stadt fallen- 
den Theil der Koſten die nöthigen Fonds bewilligt, und die Zuſchla⸗ 
gung der nöthigen Feſtvorkehrungen ſoll nächſter Tage ſtattfinden. — 
Geſtern Abend ließ der Präſident der Republik plötzlich eine große Re⸗ 
vue der hieſigen Beſatzung für heute anbefehlen, wo ſie auch wirklich 
trotz des ſchlechten Wetters auf dem Marsfelde vor ſich ging. Die 
Zahl der verſammelten Truppen wird auf 44,000 Mann geſchätzt. 
Man erfährt nicht, daß etwas Beſonderes dabei vorgefallen iſt. Es 
heißt bloß, daß L. Napoleon ſehr kalt empfangen ward und daß zahl⸗ 
reiche Vivats für die Republik laut wurden. — Geſtern Abend hieß 
es plötzlich in den Straßen Montmartre und Montorqueil, daß L. Na⸗ 
poleon bei einem bekannten Reſtaurateur in letzterer Straße, den mei⸗ 
ſtens der mittlere Handelsſtand beſucht, ſpeiſen werde. Raſch bildeten 
ſich dichte Gruppen von Neugierigen, welche die Circulatſon hemmten 
und die Dazwiſchenkunft der Polizei veranlaßten, die mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen haben ſoll. — Im „Moniteur“ laßt die Regie⸗ 
rung eine Angabe der „Preſſe“ über grauſame Behandlung eines Ge— 
fangenen zu Mont St. Michel, die denſelben zum Selbſtmorde getrie⸗ 
haben ſoll, für durchaus unwahr erklären. Der Miniſter des Innern 
hatte einen Präfektur-Rath mit der Unterſuchung an Ort und Stelle 
beauftragt. — Der Polizei-Prafekt bringt das Geſetz gegen Vagabun⸗ 
den, Arbeiter ohne Domicil und Ausländer verdächtiger Art, die ſich 
hier aufhalten, ſtreuge zur Ausführung. Vorgeſtern Abend wurden 
viele übel berüchtigte möblirte Miethwohnungen durchſucht und zahl⸗ 
reiche Verhaftungen vorgenommen. Auf füher beſtrafte Verbrecher, 
welche ſtets das Haupt⸗Element der Aufſtände bilden, wird ſorgſam 
gefahndet. — Der „Dir⸗Decembre“ nennt heute die Verfaſſung den 
„einzigen geſetzlichen Damm, der zur Stunde die revolutionairen Lei⸗ 
denſchaften im Zaume halte und ſie verhindere, alle ſoclalen Einrich⸗ 
tungen fortzuſchwemmen“, und drückt ſich dabei ſehr derb gegen alle 
direkten und indirekten Angriffe auf die Verfaſſung aus. — L. Napo⸗ 
leon und Lamartine ſollen jetzt völlig ausgeſöhnt fein, und erſterer 
ſoll dem letzteren ſogar einen hohen diplomatiſchen Poſten angeboten 
Are Wie es heißt, wäre Lamartine nicht abgeneigt, denſelben an⸗ 
zunehmen. 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſammlung 
wird nach Erledigung einiger Geſeß⸗Entwürfe von örtlichem Intereſſe 
die zweite Berathung des Geſetz- Entwurfs für die Paris⸗Avignon-Vahn 
fortgeſetzt. Es handelt ſich heute um ein Amendement mehrerer Mit⸗ 
glieder der Majorität, wonach dieſe Eiſenbahn nicht an eine, ſondern 
an zwei Geſellſchaften, und unter anderen als den von der Regierung 
vorgeſchlagenen Bedingungen übertragen werden ſoll. Der Bericht⸗ 
erſtatter Vitet bekämpft dieſen Plan. Er behauptet u. A,, das Bei⸗ 
ſpiel Englands, Amerika's und Deutſchlands zeige, daß, je länger die 
von einer einzigen Geſellſchaft verwaltete Bahnſtrecke ſei, deſto billiger 
auch die Tarife zu fein pflegen. Combarel de Leypal ſpricht ſich 
zu Gunſten einer freien Konkurrenz, anſtatt der direkten Konzeſſion 
durch den Miniſter aus. Der Miniſter der öffentlichen Bauten, Bi⸗ 
neau, widerſetzt ſich in einer längeren Rede dem Plane der Konzeſ— 
ſions⸗Ertheilung an zwei verſchiedene Kompagnien. Mehrere Redner 
ergreifen für und wider das Wort. Berrper vertheidigt im Namen 
der Budget⸗Kommiſſion ſehr entſchieden den Regierungs-Entwurf, Nicht 
geringes Aufſehen erregt die Behauptung von Combarel de Lepval, 
einem der Urheber des Amendements für die Konzeſſion an zwei Kom⸗ 
pagnien, daß die Kommiſſion für das Geſetz über die Eiſenbahn (und 
zwar, wie aus dem Zuſammenhang hervorgeht, Rothſchild gegenüber) 
die Verpflichtung übernommen habe, auf kein Amendement einzugehen. 
Bineau erklärt die Regierung für gänzlich ungebunden in dieſer Frage 
und gcceptirt ſogar die Konzeſſion an zwei Kompagnien, vorausgeſett, 
daß dieſelben für die Vollendung der ganzen Linie bis Avignon ſolida⸗ 
riſch verbindlich gemacht werden. Combarel de Leyval widerſetzt 
ſich entſchieden dieſem Vorſchlage, weil derſelbe auf den Plan einer 
einzigen Kompagnie hinauskomme. Endlich wird über das Amende— 
ment Combarels (Konzeſſion an zwei ganz getrennte Kompagnien) ab⸗ 
geſtimmt und daſſelbe mit ziemlicher Majorität angenommen. Die 
ganze Linke ſtimmt dafür. Die Verſammlung trennt ſich in lebhafter 
Aufregung. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 9. April. (Köln. 3) Unterhaus Sitzung 
vom 8. April. Disraeli kündigt au, er werde, wenn Lord John 
Ruſſell am 12. ein Unterſuchungs-Comite hinſichtlich der öffentlichen 
Gehälter beantrage, folgenden Verbeſſerungs. Antrag einbringen: „Das 
Haus iſt hinlänglich unterrichtet, um zur Reviſion und Regelung der 
öffentlichen Gehälter zu ſchreiten; parlamentariſche Unterfuchungs-Go- 
mités dienen unter ähnlichen Verhältniſſen zu nichts, als die Sache 
zu verzögern, und es iſt die Pflicht der Regierung, auf ihre eigene 
Verantwortlichkeit, ſogleich mit den Maßregeln aufzutreten, welche fie 
für nöthig hält, um in den National -Anſtalten alle die Erſparuiſſe zu 
erzielen, welche ſich mit den Bedürfniſſen des Staates vereinigen laf- 
ſen.“ Capitän Boldero beantragt eine Reſolution, welche auf eine 
Verbeſſerung der Lage der Hülfs⸗Aerzte auf den Engliſchen Kriegsſchif— 
fen zielt. Dieſelbe wird mit 48 gegen 40 Stimmen angenommen. 

London, den 10. April. (Köln. Ztg.) Die Reife des General: 
Poftmeifters, Marquis von Clanricarde, nach Paris zum Zwecke der 
Abſchließung eines neuen Poſtvertrages mit der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung ſcheint einen höchſt günſtigen Erfolg gehabt zu haben. In gu: 
kunft wird das Porto für Briefe von England nach Frankreich und 
umgekehrt anſtatt 10 Pence nur 6 Pence betragen. Auch für Briefe, 
welche durch Frankreich nach dem mittelländiſchen Meere, Aegypten, 
2 Ceylon, Indien u. ſ. w. gehen, wird eine Ermäßigung Statt 

ndeu. 


— In der geftrigen Sitzung des Unterh auſes beantragt Lord 
Dunean eine Reſolution zu Gunſten der Aufhebung der Fenſter⸗ 
ſteuer, da dieſe Abgabe die Geſundheit des Volkes beeinträchtige. 


Er bemerkt, daß bei Gelegenheit eines ähnlichen, von ihm im Jahre 


1845 vorgebrachten Antrages Sir Robert Peel verſprochen habe, den 
Gegenſtand in Erwägung zu ziehen. Ferner habe im Jahre 1848 
Lord J. Ruſſell die Kraft der Gründe gegen die Steuer anerkannt und 
ſein Bedauern darüber ausgeſprochen, daß die Finanzlage des Landes 
die ſofortige Aufhebung der Steuer nicht zulaſſe. Seitdem habe ſich 
die Finanzlage verbeſſert, das Budget ſei bedeutend reducirt worden 
andere drückende Laſten ſeien beſeitigt oder vermindert worden, und 
wenn ſich die in Rede ſtehende Taxe nicht gänzlich aufheben laſſe 
(welches für den jetzt ſehr darniederliegenden Handel mit Fenſterglas 
eine große Wohlthat ſein würde), ſo könne man ſie wenigſtens ſo mo⸗ 
dificiren, daß fie gleichmäßiger auf die verſchiedenen Klaſſen falle, und 
Hauſer mit weniger als 12 Fenſteru von derſelben befreien. Eine Fen⸗ 
ſterſteuer ſei eben ſowohl tadelnswerth im Prinzipe, als drückend in 
der Praxis; ſie zu umgehen, ſei nicht ſchwer, wie der trotz der Zunah⸗ 
me der Bevölkerung auf demſelben Punkte ſtehen bleibende Ertrag 
zeige. Die Steuer wirke höchſt nachtheilig auf die Geſundheit und 
werde in den Berichten der Unterſtützungs⸗Commiſſionen als eine reiche 
Quelle der Krankheit und Sterblichkeit bezeichnet Man werde ſeinem 
Autrage wahrſcheinlich finanzielle Gründe entgegenhalten; das Auf⸗ 
geben des Afrikaniſchen Geſchwaders jedoch, eine beſſere Verwaltung 
der Forſten und mehrerer anderen Zweige der Staatseinkünfte werde 
den Staat reichlich für den ihm aus Aufhebung der Fenſterſteuer er⸗ 
wachſenden Verluſt entſchädigen. Sir De Lacy Evans unterſtützt 
den Antrag. Der Schatzkanzler zollt der Rede Lord Dunean's im 
Allgemeinen die größte Anerkennung, beſtreitet aber mehrere der von 
ihm aufgeſtellten Fakten. Er läugnet, daß die Steuer die Armen 
drücke; die Zahl der Häuſer im Lande betrage 3,500,000; von dieſen 
ſeien 3,000,000 von der Steuer ausgenommen, die übrigen 500,000 
ſeien hauptſachlich Wohnungen von Reichen. Er ſei nicht geſonnen, 
eine Steuer, welche 1,800,000 Pfd. Sterling eintrage, aufzugeben, 
ehe er etwas an die Stelle zu ſetzen wiſſe, und er hege nicht ſo kühne 
Hoffnungen, wie Lord Duncau und Sir De Laey Evans hinſichtlich 
der Vereitwilligkeit des Hauſes, eine neue Steuer zu votiren. Des: 
halb widerfege er ſich dem Antrage. Lord D. Stuart ſpricht für den 
Antrag und behauptet, daß man bei einem Ueberſchuſſe von 1,500,000 
Pf. St. weitere Reduktionen in der Beſteuerung vornehmen konne, als 
die Aufhebung der Ziegelſteuer (an Wichtigkeit der Fenſterſteuer weit 
untergeordnet) und die Regelung der Stempelgebühren, die ſich tiber: 
haupt nicht als eine Reduktion ausweiſen werde. Hume ſagt, man 
habe hier die Gelegenheit, 1,80 0%000 Pf. St. Steuern loszuwerden 
und ſomit das Budget um eben ſo viel zu verringern. Wolle man 
aber etwas an die Stelle der Fenſterſteuer ſetzen, ſo moge man ſie in 
eine Hausſteuer verwandeln. Nachdem noch Lord R. Grosvenor 
ſeine Meinung für die Aufhebung der Steuer abgegeben und Lord 
Duncan ſeine Erwiderungsrede gehalten hat, wird zur Abſtimmung 
geſchritten und der Antrag mit 80 gegen 77 Stimmen verworfen, 
— ein Reſultat, welches hinlänglich beweiſ't, daß die allgemeine Stim⸗ 
mung entſchieden für Auf hebung der Fenſterſteuer iſt. Die Ziegel- 


ſteuer Bill wird zum dritten Mal verleſen und geht durch. 


Rußland und Polen. 


? Die Reſerve-Diviſionen der drei in Polen ſtehenden Jufanterie⸗ 
Corps ſind auf den Kriegsfuß geſetzt worden. Längs der polniſchen 
Gränze werden hölzerne Baracken erbaut. 


Italien. 


Venedig. — Der Wanderer erzähle: Die Herzogin von Anz 
goule me, die unter den Ihrigen „Frau Königin“ genannt wird, 
befindet ſich bei ihrem Neffen; ſie hat eine düſtere, geringfchägige 
Miene und ſcheint unter der Laſt der Jahre und des Unglücks nieder⸗ 
gedrückt; ſie trägt immer Trauerkleider, was den natürlichen Ernſt 
ihrer Perſönlichteit noch erhöht. Sie geht ſonſt nie aus, als wenn ſie 
die Kirche beſucht, wo ſie lange zu verweilen pflegt; ja es geſchah ſo⸗ 
gar vor Kurzem, daß fie in der Kirche des St. Stefano, die ſie am 
hänſigſten beſucht, ohnmächtig wurde. Geſtern Abend befand ſie ſich 
wieder beſſer, und dieſer Tage reiſte fie auf Beſuch zu ihrer Enkelin, 
der Herzogin von Parma; ſie ſoll nur kurze Zeit von hier wegbleiben. 
Der Graf von Chambord, der einen prächtigen Palaſt bewohnt, hat 
Bit hoͤchſt beſcheidenes Anſehen. Sein einziger Luxus beſteht in feinem 
Tafelgeſchirre, welches von wahrhaft Koͤniglicher Pracht iſt; er iſt 
gut, ſchlicht und zutraulich. Seine Converſation iſt wohl nicht ſehr er⸗ 
hebend, aber angenehm, er iſt ein liebenswürdiger und fröhlicher Plau⸗ 
derer. Die Armen lieben ihn, weil er ſehr mildthätig iſt. Perſonen, 
die ihn näher kennen, behaupten, er habe keinen eigenen Willen, und 
laſſe ſich immer durch Andere lenken. Ausſchweifungen läßt er ſich nie 
zu Schulden kommen, er iſt eine ehrliche, fanfte Natur und allen po⸗ 
litiſchen Leidenſchaften und Gehaſſigkeiten fremd. Er wäre der Typus 
eines conſtitutionellen Königs, nach der bekannten Marime: „Le roi 
rege et ne gouverne pas“ Seine Frau iſt nicht hübſch; ſie beſitzt 
nicht einmal Das, was man regelmäßige Züge nennt; aber ſie iſt 
äußerſt gutmüthig und ſehr religiös. Der Graf ſoll bis April hier 
bleiben; Graf Monti führt bei ihm das Haus und hat großen Ein⸗ 
fluß. Wenn der Prinz je König von Frankreich und Navarra wird 
(und da er der beſte Menſch von der Welt zu ſein ſcheint, wünſcht 
ihm Niemand dieſes Unglück), wird unſere Präfektur den Reiſenden 
mit Stolz ein ſonderbares Dokument zeigen, welches der Prinz eigen⸗ 
händig geſchrieben hat; es iſt ein Bittgeſuch um die Erlaubniß, auf 
die Jagd gehen zu dürfen. Dem Geſuche iſt glüͤcklicherweiſe willfahrt 
worden, ſonſt wäre der Prinz ganz troſtlos geweſen, da die Jagd und 
das Studium der Naturgeſchichte feine einzigen Leidenſchaften find, 
Es wäre höchlich zu verwundern, wenn er je das Beiſpiel ſeiner Mut⸗ 
ter nachahmen und ſich in die Vendee werfen ſollte. Damit möge ihm 
nicht etwa der Muth abgeſprochen ſein, aber er beſitzt, wie alle ſeine 
Freunde verfichern, nicht den mindeſten Ehrgeiz. Wir erinnern uns — 
es iſt ſchon lange her — den Herzog von Berry bei einer Ballſpiel⸗ 
partie geſehen zu haben, welche er mit ſeinem Freunde, Herrn. v. Cler⸗ 
mont- Lodevede bei einem gewiſſen Blanchet in der Rue Mazarine zu 
Paris machte. Die Partie war hitzig, die beiden Gegner machten ſich 
mit Lebhaftigkeit den Steg ſtreitig, als plotzlich ein Bote herbeieilte, 
der den Herzog von Berry nach den Tuilerien berief. Der Fürft ante 
wortete, er werde gehen, wenn er fertig fei. Der Graf v. Nantoulllet 
bemerkte jedoch, es zieme ſich nicht, den König warten zu laſſen. Hier⸗ 
auf gab der Herzog nach, aber noch im Ankleiden ſagte er zu feinem 
Kammerdiener: „Welch ein Unglück, ein Prinz zu ſein! ich weiß gewiß, 
daß ich Clermont die Partie abgewonnen hätte; ich war im Vor⸗ 
theil!“ .. Det Graf von Chambord ſcheint in dieſem Punkte die Na⸗ 
tur ſeines Vaters geerbt zu haben. A 


Spanien, 

Mabrid, den 4. April. (Köln. Ztg.) Der „Heraldo“ widerlegt 
eine Angabe in der „Times“, wonach unſere Regierung Willens wäre, 
Cuba an die Vereinigten Staaten zu verkaufen. Graf Miralſon iſt 
nach dieſer Inſel abgereiſt. — Allgemein heißt es, daß die Auflöſung 
der Cortes im Mai erfolgen werde. — Der „Clamor publico“ iſt feit 
Kurzem wiederholt mit Beſchlag belegt worden. — Aus Santander 
wird berichtet, daß der Herzog von Montpenfier wegen Ankauf eines 
Gutes in der Nähe unterhandle, wo er ſich einen Palaſt erbauen zu 
laſſen beabsichtige. Santander liegt bekanntlich nicht weit von der 


Gra ankreichs. 
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Konſtantinopel, den 21. März. (Preſſe.) Der Geſandte der 
Vereinigten Staaten, M. Marſh, iſt vom Sultan in feierlicher Audienz 
empfangen worden: dieſe neue Legation ſcheint hier zu einem großen 
Einfluß berufen zu ſein; man bemerkt ſchon, daß Marſh im Sinne 
des Sir Stratford Canning handelt, und daß die Geſandtſchaften von 
Amerika und England ſich gegenſeitig unterſtützen. 

Eine lange Konferenz zwiſchen dem Großweſir und Herrn von 
Titoff hat, wie man fagt, die Moldau-⸗Walachiſche Frage und die 
Engliſch⸗Griechiſche Differenz zum Gegenſtand gehabt. In Betreff 
der Fürſtenthümer iſt noch nichts entſchieden worden; was die Grie⸗ 
chiſche Angelegenheit betrifft, ſo verweigert Rußland die Unterſtützung 
Griechenlands den Anforderungen Englands gegenüber. Die Ruſ⸗ 
ſenfreundlichen Griechen find conſternirt. 

Die Relationen zu Oeſterreich find noch immer unterbrochen, 
vielleicht wird Herr von Prokeſch, der an die Stelle Stürmer's zum 
Internuntius ernannt ift, glücklicher fein. 

Kürzlich entflohen ein Graf Teleky und ein gewiſſer Gabor, wel. 
che in Arad zum Tode verurtheilt wurden, den Abend vor der Exeku⸗ 
tion; ſie ſind hier durchgereiſt, um ſich nach Frankreich zu begeben. 
Dembinski und Meßaros werden einige Zeit in Bruſſa bleiben. Graf 
Zamoyski iſt nach Malta abgereiſt. Bem und andere Mufelmänner 
baben den Bosporus paſſirt, um ſich nach Aleppo zu begeben. Murat 
Paſcha (Ben) hatte die Erlaubniß, ſich in Konſtantinopel aufzuhal⸗ 
ten; aber er ſchrieb dem Kriegs⸗Miniſter, daß er ſich das Recht, ſei⸗ 
nen Souverain zu begrüßen, vorbehalte, damit er der Ottomaniſchen 
Regierung die Proteſtationen, welche ſeinetwegen erhoben werden koͤnn⸗ 
ten, erſpare. a j 

Im Seraskariat arbeitet man an einem Entwurf zur Organiſa⸗ 
tion chriſtlicher Bataillone, welche aus Freiwilligen gebildet und den 
Muſelmänniſchen Regimentern angereiht werden ſollen. Der Aus⸗ 
marſch der Ruſſiſchen Truppen aus den Fürſtenthümern ſoll in den 
erſten Tagen des Monats April ftattfinden. Mehrere Moldauiſche 
Familien haben Fuad⸗Efendi erſucht, es bei der hohen Pforte zu be⸗ 
fürworten, daß Moldauiſche Jünglinge die Erlaubniß erhalten, die 
Ottomaniſche Regierung zu unterſtützen. Dieſe Bitte wird günſtig 
aufgenommen werden; von allen chriſtlichen Provinzen erhält man 
jetzt Beweiſe don dem Wunſch, ſich der Türkei anzuschließen. Die 
Ottomaniſche Regierung wird or dieſt Weiſe in ihren Fortſchrittsbe⸗ 

en vielfach unterſtützt werden. | 2 
ace den 27. März. Man ſpricht hier davon, 
daß die engliſche Geſandtſchaſt von ihren Konſuln aus verſchiedenen 
Punkten der europäiſchen Türkei — We — übe 5 2 

gri sflawifch»ruffifcher Hetärien erhalten habe. ieſe Ber 
eh eg 8 Mitglieder biefer Clubs 
an und bieten der Pforte die Möglichkeit, ſich der meiſten zu be⸗ 
mächtigen. 5 2 1 2 
Salonici, den 28. März. (Llopd.) Sonnabend den 23. März 
erhielten wir hier die Nachricht, daß in Platta⸗Mola (Provinz Theſ⸗ 
falten) 4 Schiffe mit 60 Seeräubern Anker geworfen hätten, um ihr 
Handwerk in jener Gegend zu treiben. Der Chef jener Secräuber⸗ 
bande iſt der Sohn eines gewiſſen Valenza, Schiffskapitains. Man 
vermuthet, daß dieſe Piraten zu jener Bande gehören, welche feit einis 
ger Zeit in den Gewäſſern von Volos erſchienen war. Der mit 
der Aufſicht jener Gegend beauftragte Beamte benachrichtigte Se. Exc. 
den Gouverneur, er habe ſich gleich mit 300 Getreuen marſchfertig 
Fat, um die Piraten zu verfolgen. Gleich nach Empfang dieſer 
kachricht Lich der Gouverneur eine Brigg und einen Türkiſchen Kutter, 
die ſich in unſerem Hafen befanden, von hier nach Platta⸗Mola ab⸗ 
ſegeln, um auch von der Meerſeite dem Lande Hülft zu gewähren. 


Griechenland. 

Athen, den 2. April. Alle Conferenzen ſind fruchtlos. König 
Otto iſt unbengſam. Gerüchte von einer Miniſterkriſis verbreiten ſich. 
Dem Verwaltungs ⸗Perſonale ſtehen bedeutende Aenderungen bevor. 
Der Zuſtand des Landes wird bedenklich. In Korinth hauſen Banden 
von Uebelthätern. 

pr Oſtindien. 


Bombay, den 6. März. Die Expedition unter Sir Collin 
Campell gegen die Gebirgsbewohner iſt nicht nach Wunſch ausgefallen 
und nach Peſchauer zurückgekehrt. Ein Engliſches Streifcorps von 
3000 Mann erlitt am Kohat-Paſſe in Peſchauer von aufſtändiſchen 
Bergbewohnern eine Schlappe, wobei zwei Europäiſche Offiziere und 
150 Soldaten blieben. In Mulwapur kam es zwiſchen den Hindus 
und Muhamedanern zu offenem Kampfe, wobei die Stadt in Flam⸗ 


men aufging. 
N Vermiſchtes. 


Der belgiſche Ingenieur Maus hat eine Maſchine erfunden, die 
er zum Bohren eines Tunnels von 12,290 Metres (etwa 40,000 Fuß) 
Länge mitten durch den Col Frejus (cottiſche Alpen) Behufs des Baues 
der Eiſenbahn von Turin nach Chambery in Vorſchlag gebracht hat. 
Der Tunnel würde 8 Metres Breite und 6 Metres Höhe haben; fuͤr 
den Bau nimmt Maus etwa drei Jahre in Anſpruch, und die Koften 
ſind von der Piemonteſiſchen Kommiſſton, welche feinen Plan begut⸗ 
achtet und durchaus für ausführbar und zweckmäßig erklärt hat, auf 
133 Mill. Frs. veranſchlagt worden. Die Kommifjion hat alle Vor⸗ 
ſchläge des Herrn Maus gutgeheißen und das Sardiniſche Minifterium 
aufgefordert, die nöthigen Geldmittel den Kammern abzuverlangen. 
Vorſtehende Notizen ſind dem „Commerce Belge“ vom 10. April ent⸗ 
nommen. 

— In dem Atelier des Profeſſors Quarnſtröm in Stockholm 
wurde in dieſen Tagen das von ihm berfertigte Modell zu Tegner 's 
Bildjänfe, die in München gegoſſen und alsdann in Lund aufgeeſtellt 
werden ſoll, vorgewieſen und von Allen als ſehr gelungen gelobt. 
Der gefeierte Dichter iſt in einem gewöhnlichen Leibrocke, mit leicht 
umgeworfenem Mantel und mit kunſtlos gebundenem Halstuche dar⸗ 
geſtellt, ohne alle Orden und andere Dekorationen. Sein Runenſtein 
ſoll aus der Edda folgende Inſchrift erhalten: Eins weiß ich, das 
niemals ſtirbt — das Urtheil über den todten Mann.“ 
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— Lola Montez iſt jetzt in Paris; es heißt, daß ſie dort auf einem 
Theater auftreten werde. 


Locales 2c. 


Krotoſchin, den 14. April. In der geſtrigen Nacht ward 
im hieſigen Königlichen Kreis⸗Gericht ein höchſt frivoler und frecher 
Diebſtahl mittelſt gewaltſamen Einbruches und Einſteigens verübt. 
Dem objektirten Thatbeſtande nach mußten die Diebe auf einer langen 
Leiter zunächſt in das Lokal des Exekutions⸗Inſpektors und ſodann 
ebenfalls mittelſt Einſteigens und Zerbrechens eines Fenſters in das 
einen Stock hoch belegene feuerfeſte und verſicherte Hypotheken⸗Gewölbe 
gelangt ſein, woſelbſt ſie eine zwar nur geringe Kaſſe, enthaltend die 
Arbeitsverdienſte der Gefangenen, ſo wie nach Erbrechung der Pfand⸗ 
kammer mehrere Pfandgegenſtände entwendet haben. 

Der Diebſtahl an ſich iſt mit ſo empoͤrender Frechheit verübt wor⸗ 
den, daß man wiederum die Anwendung ſtrengerer und fühlbarerer 
Straf⸗Mittel herbeiwünſchen möchte, weil, wie die Erfahrung leider 
lehrt, geſunkene, demoraliſirte Verbrecher und ſogenannte Diebe von 
Profeſſion die Freiheitsſtrafen kaum mehr für eine Strafe erachten. 
Zum Glück ſind die wichtigeren Kaſſen, wie die Salariens und Depo⸗ 
ſitalʒ⸗Kaſſe, von dem Diebſtahle verſchont geblieben, weil die Sicher⸗ 
heit und Feſtigkeit derſelben dieſem frevelhaften Unternehmen einen 
nicht leicht zu überwindenden Widerſtand geleiſtet haben würden. 

Es drängt ſich bei dieſem Ereigniſſe der ſchon oft ausgeſprochene 
Wunſch wiederholt auf, ob diejenigen Behörden, denen eine Kaſſen⸗ 
verwaltung und mit derſelben zugleich auch die Verpflichtung einer 
unbedingt ſicheren Verwahrung der anvertrauten Gelder obliegt, im 
wahren Intereſſe des Publikums nicht allein berechtigt, ja ſogar ver⸗ 
pflichtet fein ſollten, Anträge bei den Militairbehoͤrden zu ſtellen, für 
Kaſſen mindeſtens einen Nachtpoſten zu gewähren. Die überhand 
nehmenden Diebftähle und die trotz aller polizeilichen Maaßregeln 
dennoch fortdauernde Unſicherheit des Eigenthums machen, da die 
Gewaltthaͤtigkeiten ein ſofortiges kräftiges Einſchreiten erfordern, die 
Bewahrung der Kaſſen und ebenſo der Gefangenhäuſer durch Militair⸗ 
Poſten faſt zur gebieteriſchen Pflicht. Alle Staats-Kaſſen, ſowie die 
der Geld⸗Inſtitute in großen Bank- und Seeſtadten werden vor Ein⸗ 
brüchen durch militairiſche Wachen geſichert; warum ſollte biefelbe 
Sicherung nicht auch für gerichtliche und ebenfalls einer Königlichen 
Verwaltung anvertrauten Gelder gewährt werden?! 


Bromberg, den 14. April. Eine große Verſchönerung ſteht 
unſerer Stadt durch die Erbauung eines Garniſon-Lazareths bevor, 
welches an derſelben Stelle errichtet werden wird, wo früher 3 alte 
Scheunen ganz in der Nähe des ſchönen Regierungsgebäudes ſtanden, 
wodurch dieſe ſonſt durch prächtige Gebände gezierte Vorſtadt ſehr ver⸗ 
unſtaltet wurde. Der hier durch den ehemaligen Präſidenten Wiſſ⸗ 
mann in's Leben gerufene und noch immer in voller Blüthe ſtehende 
Verſchoͤnerungs⸗Verein, dem die Stadt ſehr viel zu danken hat, war 
mit dem Beſißer jener Scheunen ſchon lange in Unterhandlungen ges 
treten, aber alle Bemühungen ſcheiterten an den hohen Forderungen 
des Beſitzers. Jetzt endlich find bereits 2 der Scheunen eingeriſſen, 
und der dritten ſteht daſſelbe bevor; den Platz bedecken Feldſteine, Zie⸗ 
gel, Balken, Bretter ꝛc., und es läßt Alles auf den baldigen Bau 
des neuen Lazareths ſchließen. — Geſtern gegen Mittag rückten circa 
200 Mann des Gneſener Landwehrbataillons, von Weißenfels kom⸗ 
mend, ein. Einen erfreulichen Anblick gewährte es, als dieſelben von 
ihren Brüdern, Schweſtern, Frauen und ſonſtigen Verwandten, die 
ihnen theilweiſe bis hierher entgegengekommen waren, empfangen 
wurden. Von hier geht jeder nach Belieben in feine Heimath, waͤh⸗ 
rend fie bis hierher durch 2 Offiziere geführt wurden. Dieſe Mann⸗ 
ſchaften ſind jetz im Ganzen gerade ein Jahr abweſend geweſen, indem 
fie Anfangs Mai 1849 fortmarſchirten; ihre Erſatzmänner find gegen 
Ende des vorigen Monats hier ebenfalls durchgegangen. — Den bei⸗ 
den nach dem Rheine zur Abnahme der Eiſenbahnſchienen abgegange— 
nen jungen Mechanikern reiſt jetzt auch das techniſche Mitglied der 
Eiſenbahn⸗Direktion, der Regierungsrath Wiebe, nach. Selbiger geht 
in dieſen Tagen bereits ab und gedenkt 5 bis 6 Wochen fortzubleiben, 
da er zugleich in Berlin mancherlei über den Bahnbau perſönlich zu 
berichten hat. Die Unterbeamten der Eiſenbahn harren immer noch 
vergeblich auf ihren Etat, während der für die Direktion bereits aus 
gelangt und vom 1. April in Kraft getreten iſt. 

5 Gneſen, den II, April. (Schwurgerichts⸗Verhandlungen.) 
In der Schwurgerichtsſitzung des geſtrigen Tages wurde zunächſt eine 
Anklage wegen verheimlichter Schwangerſchaft und Geburt verhandelt. 
Es gelang dem Vertheidiger, Rechtsanwalt Kellermann, die eingel- 
nen, für die Angeklagte ſich günſtig herausſtellenden Momente, na⸗ 
mentlich auch den Umſtand, daß das Kind ein nicht zur vollen Zeit 
ausgetragenes war und die Angeklagte ven ihrem Zuſtande keine 
Kenutniß gehabt zu haben behauptete, ſo hervorzuheben, daß die Ge⸗ 
ſchwornen das Nichtſchuldig ausſprachen und die Angeklagte in Folge 
deſſen freigeſprochen wurde. 

In der Nachmittagsſitzung ſtand ein neunzehnjähriger junger 
Menſch, Einwohner L., vor den Schranken, unter der Anklage der vor⸗ 
ſätzlichen Brandſtiftung. Die Anklageakte ergab, daß der Angeklagte 
in Begleitung mehrerer junger Burſchen, als ſie auf einer Wieſe am 
Walde Pferde gehütet hatten, und durch einen ſeiner Begleiter ange⸗ 
regt, von einem noch glimmenden Hürdenfeuer einen Brand genommen 
und damit einen Reiſighaufen angezündet hatte, wodurch dieſer, nebſt 
einer dabeiſtehenden Klafter Holz verbrannt war. Einige Bäume wa⸗ 
ren von der Flamme mit ergriffen und dadurch verdorrt, größerer Scha⸗ 
den aber von dem Walde durch die Richtung des Windes abgewendet. 
Der entſtandene Schaden wird auf 2 Thlr. 21H Sgr. angegeben. 

Die Verhandlung war ſehr einfach. Der Angeklagte iſt der That 
ſofort geſtandig geweſen, behauptet aber, ſich dabei nichts weiter ge⸗ 
dacht zu haben, als ſich ein Vergnügen zu machen. Die zwei gelade⸗ 
nen Zeugen bejtätigen den objektiven und ſubjektiven Thatbeſtand, hal⸗ 
ten aber auch jenes Motiv für das wahrſcheinliche. Der Staatsan⸗ 
walt beantragt, indem er den möglichen Schaden hervorhebt, wegen 
vorſätzlicher Brandſtiftung das Schuldig. Der Defenſor, Juſtizrath 
Kwadynski, geſteht das Vergehen ſeines Klienten zu, will aber da⸗ 
rin keine vorſätzliche Brandstiftung, ſondern nur muthwillige Beſchädi⸗ 
gung fremden Eigenthums ſehen. Nachdem der Gerichtshof über eine 
Meinungsverſchiedenheit in Betreff der Frageſtellung berathen und 
entſchieden hatte, wurden den Geſchwornen zwei Fragen geſtellt, die 
eine auf vorſätzliche, die andere auf fahrläſſige Brandſtiftung. Die 
erſtere wurde von den Geſchwornen verneint, die zweite bejaht, worauf 
der Staatsanwalt ſechsmonatliche Zuchthausſtrafe, der Defenſor eben 
fo lange Gefaͤngnißhaft beantragte. Der Gerichtshof erkannte, indem 
er anführte, daß in den Umſtänden kein Grund liege, über das nie⸗ 
drigſte Strafmaaß hinauszugehen, dem Antrage des Defenſors gemäß. 


In der heutigen Sitzung wurde gegen einen Büdner des unweit 
Gneſen belegenen Dorfes S., wegen Körperbeſchädigung und wegen 
Auflauerns verhandelt. Der Angeklagte iſt nach der Anklage mit dem 
Beſchädigten, einem Einwohner deſſelben Dorfes, eines Tages hier in 
einer Schenke zuſammen geweſen, hat ſich darauf vor dem Andern auf 
den Rückweg gemacht, und ihn, in der Nähe des bei der Stadt belege⸗ 
nen Franziskaner⸗Vorwerks überfallen und ſchwer gemißhandelt. Als 
Beweggrund hierzu würde anzunehmen ſein, daß der Angeklagte von 
dem Befchädigten früher bei der Beraubung von deſſen Kartoffelfelde 
betroffen und deshalb zur Verantwortung gezogen iſt. 

Der Angeklagte ſtellt, obwohl der Beſchädigte auch heute ihn mit 
aller Beſtimmtheit als Thäter angiebt, Alles in Abrede. Zeugen der 
That find nicht vorhanden, aber durch mancherlei Indicien erſcheint 
der Angeklagte ſtark gravirt. Zunächſt kommt die zwiſchen Beiden ob⸗ 
waltende Feindſchaft und der nicht unbeſcholtene Lebenswandel deſſel⸗ 
ben in Betracht, nach welchem man ſich von ihm der That wohl verſe⸗ 
hen könnte. Es iſt ſodann fein Rock mit Blut befleckt von dem Schul⸗ 
zen des Dorfes vorgefunden worden, und zwar hatte er denſelben in 
einer Scheune verwahrt, ſich mit einem andern bekleidet und erſt auf 
erneutes Andringen des Schulzen den erſteren vorgewieſen, deſſen Blut⸗ 
flecken er davon herleiten will, daß der Schulze denſelben mit zu dem 
Beſchädigten genommen habe, während Jener mit Beſtimmtheit be⸗ 
hauptet, die Blutflecken vorher und ſogleich bei der erſten Beſichtigung 
bemerkt zu haben. Dazu kommt, daß dem Angeklagten der verfuchte 
Alibi⸗Beweis durchaus mißlingt, vielmehr zwar die Zeit und die Um⸗ 
ſtände ſeines Beiſammenſeins in Gneſen mit dem Beſchädigten, ſowie 
feines Eintreffens zu Haufe feſtgeſtellt werden, über die dazwiſchen lie⸗ 
gende Zeit aber nichts erhellt. Mt 

Unter diefen Umſtänden hält der Staatsanwalt die Anklage auf 
recht, und trotz der beredten Vertheidigung des Rechtsanwaltes Bern⸗ 
hard, die ſich namentlich auf den zweiten Punkt der Anklage, in Be⸗ 
treff des Auflauerns, richtete, ſprachen die Geſchwornen auf die beiden 
ihnen vorgelegten Fragen, betreffend die ſchwere körperliche Beſchädi⸗ 
gung und das Auflauern, das Schuldig aus, während ſie die dritte, 
event. einen Milderungsgrund berührende Frage: Iſt der Angeklagte 
im Zuſtande der Trunkenheit und dadurch in einem minder zurech⸗ 
nungsfähigen Zuſtande geweſen? — mit „Nein“ beantworteten. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten darauf zu dreijähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe. Die zweite Frage hatten die Geſchwornen nur mit 7 ge⸗ 
gen 5 Stimmen bejaht; der Gerichtshof war aber der Anſicht der Ma⸗ 
jorität beigetreten. n 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Wiarus erzählt in No. 28. den Bauern die Geſchichte des 
Polniſchen Prinzen Popiel, in der es unter Anderm heißt: „Seine 
Oheime führten ihm eine junge und ſchöne Gattin zu, aber darin ver⸗ 
darben ſie die Sache, daß ſie eine Deutſche aufſuchten. Denn, das 
weiß Gott, von den Deutſchen iſt den Polen noch nichts Gutes getom⸗ 
men, darum hätten die Oheime auch nicht einmal an eine Deutſche 
Gattin denken ſollen. Ertränkte ſich doch die Prinzeſſin Wanda, da⸗ 
mit ſie nur keinen Deutſchen bekäme, und hier bringen ſie ſich eine 
Deutſche aus dem Auslande auf den Hals. Dieſes Deutſche Stück 
(wörtlich), wie ſie nur an den Polniſchen Hof des Popiel kam, machte 
es gerade fo, wie die Deutſchen es immer machen. Zuerſt nämlich 
tritk der Deutſche als ein ganz demüthiger Diener auf, dann bittet er 
um ein Winkelchen, dann um den Platz hinter dem Ofen, dann um 
die halbe Stube, dann um die Kammer, dann um die ganze Stube, 
dann um die Küche; dann treibt er dich in die Kammer hinaus, dann 
oben unters Dach, dann auf den Hof, und zuletzt übernimmt er die 
ganze Wirthſchaft, und jagt dich über die zehnte Grenze hinaus u. ſ. w.“ 
Das iſt ein Proͤbchen von der Wahrheits⸗ und Nächſtenliebe, die die⸗ 
ſer katholiſche Prieſter ſeinen Polniſchen Bauern predigt!! — Dann 
heißt es in dieſer Erzählung weiter: „So machte es auch dieſe Deut⸗ 
ſche bei Popiel, zuerſt ſpann ſie mit ihren Weibern ganz demüthig in 
der Kammer, bald fing ſie immer mehr an, ſich in Regierungsangele⸗ 
genheiten zu miſchen, und wollte Alles auf Deutſche Manier einrich⸗ 
ten, denn ſie ſagte, die Polniſche Wirthſchaft bei uns fei ſchlecht, fie 
wollte uns alſo ihren Deutſchen Verſtand beibringen. Aber es wird 
ſich gleich zeigen, wie dieſe Deutſche Wirthſchaft und dieſer Deutſche 
Verſtand beſchaffen waren. Statt daß fie den Popiel hätte beſſern 
ſollen, gab ſie ihm noch mehr zu eſſen und zu trinken, damit er nur 
dem Genuſſe und den Gaſtmählern lebte, und ſich nicht mit der Re⸗ 
gierung befaßte, und das Alles aus dem Grunde, damit ſie ungehin⸗ 
dert ſelbſt regierte. Denn ſie ſagte ſo: Die Deutſchen, das ſind die 
Freunde der Polniſchen Bauern! und darum zog ſie Deutſche ins Land, 
damit ſie den Polen Chauſſeen bauten und Geld auspreßten, und ihre 
Deutſchen Schulen einführten. Schon fingen die Bauern hier und 
da an, die Deutſchen als ihre Freunde zu betrachten, aber der größere 
Theil hielt es doch mit den guten Oheimen des Popiel und hörte auf 
ſie mehr. Das war gerade ſo, wie heut zu Tage, wo die Deutſchen 
auch aus voller Kehle ſchreien, daß ſie der Bauern Freunde ſind, da⸗ 
mit nur die Bauern auf ihre ältern Brüder nicht hören. Dieſe Bauern⸗ 
freunde machen es immer jo, wie dieſes Deutſche Stuͤck des Popiel u. ſ. w.“ 

Der Krakauer Correſpondent der Gazeta polska ſchreibt in No. 
83. aus Krakau: „Die Diebſtähle gehen bei uns ins Großartige, 
man ſtiehlt Alles, was man nur irgend in die Hände bekommen kann. 
Im Monat März d. J. wurden, wie die ſtatiſtiſche Aufzählung nach⸗ 
weiſt, zu Arreſt gebracht: wegen Exceſſe, Trunkenheit, Vagabondiren 
421 Perſonen, wegen Diebſtahl und Betrug S1, wegen Bettelns 226, 
wegen mangelnder Päſſe 91, wegen Beleidigung der Polizei 23; die 
geringeren Vergehen abgerechnet, wurden im Monat März im Gan⸗ 
zen 811 Perſonen verhaftet. 


Perſonal⸗Chronik. 


Poſen, den 16. April. (Amtsbl. Nr. 16.) Dem K. Ober⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor Lawrentz zu Schrimm iſt die kommiſſ. Verwaltung 
des Königl. Landraths⸗Amtes Schrimmer Kreiſes, und dem früheren 
Lehrer C. Koniecki die interim. Verwaltung der Kreis⸗Translateurſtelle 
zu Krotoſchin übertragen worden. — In Kempen ſind die Bürger 
Giesler, C. Friedrich, M. Henſchel und J. Plonsker zu unbeſoldeten 
Magiſtratsmitgliedern ernannt worden. ER 

Der Apotheker 1. Klaſſe A. Pomorski hat, auf Grund der ihm 
ertheilten Conceſſion, die Hoffmann 'ſche Apotheke in Schrimm käuf⸗ 
lich an ſich gebracht. 33 

Im Laufe des I. Quartals d. J. ſind als Lehrer beſtätigt worden: 
B. Waldera in Jaſtrzab, A. Kunz in Siedlec⸗Hauland, R. Reim in 
Kreutz, L. Krotki in Groß⸗Gutowy, E. Schulz in Oborzyska, A. 
Thierling in Wyskoc, F. Pieczonka in Mikorzon, L. Runge in Hein⸗ 
richsfelde, C. Schmidt in Konarski⸗Hauland, T. Wisniewski in Grätz, 


V. Dobkowiez in Lowenein, A. Szukalski in Kretkow, S. Bornſtein 
in Kobylin, C. Pacholi in Piotrkowice, F. Narozniak in Uzarzewo, 
S. Zickel in Wollſtein, W. Schulz in Jutroſchin, J. Swigtedi in 
Lutogniewo, J. Offierzynski in Chwalkowo, O. Rühle in Krotoſchin, 
A. Menclewski in Krotoſchin, T. Klauzynski in Grab, O. Hellwig 
in Neuhaus, G. Herkt in Gloden, T. Maly in Kielpin, C. Hepke in 
Kähme, S. Schaj in Miloslaw, A. Poſſelt in Marianowo, T. War⸗ 
ſzezynski in Neudorf, A. Seidelin Pinne, T. Hecht in Grätz, J. Pau⸗ 
lus in Giecz. 
Theater. 
Zum Benefiz des Frl. Brandenburg ſteht uns am Donnerſtag 
der Kunſtgenuß bevor, „Maria Stuart“ zur Aufführung kommen zu 
ſehen. Die mit Recht beliebte Benefizintin wird die Titelrolle in dieſem 
Schiller'ſchen Meiſterwerke übernehmen, und wir hegen die zuver⸗ 
ſichtliche Erwartung, daß ſie bei Durchführung derſelben allen An⸗ 
forderungen der Kunſt au dieſe ſchwierige Partie genügen wird. Frl. 
Brandenburg iſt im Beſitz ſchöͤner Mitel, ihr Organ iſt klangreich 
und biegſam, ihre Sprache deutlich und ausdrucksvoll; und wenn wir 
ſie auch erſt in wenig bedeutenderen Rollen zu ſehen Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſo haben wir in dieſen wenigen doch eine mit anmuthiger Weib⸗ 
lichkeit gepaarte Würde erkannt. Letztere wird in der Rolle der unglück⸗ 
lichen Königin bis zu derjenigen ſanften Hoheit ſich ſteigern müſſen, 
welche der Dichter die Dulderin in edler Einfachheit, ohne gewaltſam 
herbeigeführte Effekte, zur Schau tragen läßt und wodurch dieſer Cha⸗ 
rakter eben etwas ſo Rührendes, hoch Tragiſches erhält, daß wir alle 
Schwächen dieſer Maria, die nicht nur Königin, ſondern auch ein 
von Leidenſchaft durchglühtes Weib iſt, darüber vergeſſen. Wir wün⸗ 
ſchen der Benefiziatin ein recht volles Haus. 


Wiſſenſchaftliches. 
f Wie wir vernehmen, ſteht uns in dieſem Frühjahr, das uns noch 
immer auf die Zimmer verweiſt, ein geiſtiger Genuß bevor. Der Herr 
Direktor Barth hat ſich beſtimmen laſſen, in dieſem und am Anfange 
des künftigen Monats einige populäre aſtronomiſche Vorträge zu hal⸗ 
ten. Zum Stoff derſelben iſt die Ausdehnung und Geſtaltung des 
Weltgebäudes und ſpeciell unſeres Firſternenſyſtems, woran ſich die 
Betrachtung der Bewegung der nur fälſchlich Firſterne benannten 
Weltkörper reiht, erwählt. Die Eroberungen, welche der menſchliche 
Geiſt in dieſen Gebiete des Wiſſens während der letzten Decennien 
gemacht hat, find wahrhaft bewunderungswerthe und fir jeden 
Gebildeten in hohem Grade intereſſant. Da wir erwarten können, 
daß dieſelben dem Vortragenden nicht unbekannt fein werden, verfpres 
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chen wir uns genußreiche Abende und machen auf dieſe Vorträge um 
ſo mehr aufmerkſam, als die Einnahme derſelben zum Beſten der hie⸗ 
ſigen Waiſenanſtalt für Mädchen, für die ſich die Einwohner Poſens 
ja ſo warm intereſſiren, beſtimmt iſt. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
— —— — — — — — — 


Angekommene Fremde. 


Vom 16. April. 

Hotel de Bariere: Kaufm. Hirſch a. Southampton. 

Lauk's Hötel de Rome: Ock.⸗Kommiſſ. Lindemann a. Gneſen. 

Bazar: Bürger Bojanowski a. Grabowy; Geiſtliche A. Szulczynski a. 
Goſtyn; Beamter J. Truchlinski a. Bomſt; Gutsb. K. Szezaniecki, 
Eigenth. H. Berendes u. Gouverneur Korwin a. Brody; Gutsb. Bo⸗ 
janowski a. Oſtrowieezuo; Gutsb. N. Bojanowski a. Pawkowice. 

Hötel de Berlin: Gutsb. v. Zakrzewski a. Lynowiec; Gutsb. Baron 
v. Nichthoſen a. Luſſowo. 

Hötel de Hambourg: Eigenth. Alex. Matecki a. Zajgezkowo. 

Schwarzer Adler: Gutsb v. Chmilewski a. Walkowo; Kommerzienrath 
Mittelſtäadt a Zirke, 

Hötel de Vienne: Frau Gutsb. v. Zakrzewska a. Tarkowo, 

Goldene Gans: Kammerherr Graf Garezynsti a Berlin. 

Im Eichborn: Kaufm. Schreiber a. Schrimm; Kaufm. Hirſchſeld und 
Buchhltr. Plonski a. Neuſtadt b. P.; Kaufm. Peyſer a. Dolzig. 
Drei Lilien: Gutsb Teitgen a. Goscieſzyn; Kaufm. Wruck a. Czarnikau; 

Gutsp. Brychezynski a Ußzez. 
Im Eichenkranz: Kauſm Braſch a. Virnbaum. 
Im Schwan: Kauſm. Ehrlich a. Neuſtadt a. W. 


Marft-Bericht. 
Berlin, den 15. April. Am heutigen Markt waren die Preiſe 

wie folgt: Weizen nach Qualität 45—51 Rthlr. Roggen loco 25 
bis 264 Rthlr., pr. Frühjahr 245 u.! Rthlr. verk., 24 Br., 1 G., 
Mai⸗Juni 244 Rthlr., Juni⸗Juli 251 Rthlr. Br., 25 G., Juli⸗Au⸗ 
guſt 254 Rthlr. Br., 255 G., Sept.⸗Okt. 265 Rthlr. Br., 261 G. 
Gerſte, große loco 19— 21 gethlr., kleine 17.— 19 Athlt. Hafer 
loco nach Qualität 15— 17 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 16 Rthlr. 
Br., 153 G. Erbſen, Kochwaare 29 — 32 Rthlr., Futterwaare 26 
bis 27 Rthlr. Rüböl loco 113 Rthlr. Br., pr. April 113 u. 114 
Rthlr. bez., April⸗Mai 11 à 3 Nthle. bez., 114 Br., 1 G., Mai⸗ 
Juni 113 Rthlr. bez. u. Br., 103 G., Juni⸗Juli 103 Rthlr. Br., 
103 bez. u. G., Sept.⸗Ott. 104 a 3 Rthlr. bez., 102 Br., 7 G., 
Leinöl loco 114 Rthlr. Br., pr. April⸗Mai 114 Rthlr. Br., II G. 
Mohnöl 144 à 14 Rthlr. Palmöl 121 a 12 Rthlr. Hanföl 13 
Rthlr. Südſee⸗Thran 121 a 129Rthlr. 1 


Spiritus loco ohne Faß 14 a 144 Rrhlr. bez., mit Faß pr. 
ai⸗ 


April u. April⸗Mai 14 a 141 Kthlr. bez, 1457 Br., 144 G., M 


Juni 14% Rehlr. Br., 143 bez, Juni⸗ Juli 142 Rebe, Br, 145 
G., Juli Aug. 15 Rthlr. bez. u. Br., 1414 G. > all 


Berliner Börse. 
Den 15. April 1850. 


2 |Ainsı | Brief. eld. 
A 


Preussische freiw. Anleihe.» » ur cu ce . 5 1106 — 
Staats-Schuld scheine 34 | 86} 85 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . »» ». 2.2.2.2... — — 1027 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch )).... 31 — — 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 104 1031 
Westpreussische Pfandbri eke. 314 901 | — 
Grossh. Posener Ne re 4 100 2 100 
„ -R n 3 903 — 
Ostpreussische einn eee, si 93" 921 
pommersche nech. Ned a: ER 31 9572 — 
Kurs m NS Hd ee Kunst eee eee 31 96 | 954 
Schlesische nen ed 3 955 | 954 
x Vo NtRBE RE e 3 — — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheinen — | 934 | 9% 
Friedrichätoß 377 . AT — 137 1 
Andere Goldmünzen à 5 Rl. — 183 125 
Disepnig et deer Dia Ali Hs 3 > — — — 
Hisenbahm-Actien (voll. eingez.) 
Berlin-Anbalter A. .. 4 — 89 
5 Prioritäls-. . Une 1. dern sıranbnnd 4 — 95 
Berlin-IHlamburger 0 8 mean nenn 4 — | 754 
» Renee „ 43 — 100 
Berlin-Potsdam-Magde b.. 4 — 644 
* Prior. A. Nl, 4 4 — 92} 
» 5 zun TE TR 2.0.15 10¹ 1014 
Berlin-Sletliner „ann „ eee e e 4 105 — 
lee e * Wera 314 — 931 
» Priortiaigenn. 6 2. Wien een 44 | — 11014 
NMagdeburg-Halberstädternrrr. 4 142 Fr 
Niederschles.-Märkische .2....2. 0m 0, 34 83 
» Briorifätgr u bei. rin N 4 — 1943 
. e 5 1044 — 
5 e 5 1021 — 
Ober-Schlesische Litt. 4k4kJk.J. . 31 1104 | — 
* BE ET eee 3 107 2 
gheipieebe e dla 8 1 . „01%. K 5475 8 = = 
» Stamm-Prioritätss a, Tos . . aR 4 77 — 
Rer. ae 4 — — 
» ” ahne e 1 — —— 
Thüringer . Nen. ane; 10 64 — 
Stafrardl-Posenes . M ede RER 34 — 82} 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Bofen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Donnerſtag den 18. April zum Benefiz des Fräul. 
Brandenburg: Maria Stuart; Trauerſpiel 
in 5 Akten von F. v. Schiller. 


Bei dem Comité find für die Ueberſchwemmten fer⸗ 
ner eingegangen: Aus Gluſzyn 3 Schfl. Kartoffeln, 
aus Modrze 6 Schfl. Kartoffeln, von dem Gutsbe⸗ 
ſitzer Herrn v. Nieswiaſtowski durch den Diſtrikts⸗ 
Commiſſarius Herrn Lehmann in Schroda 4 Schfl. 
Gerſte und 6 Schfl. Roggen. 


Für die Ueberſchwemmten in Poſen. 

Fortſetzung.) Von der Liga des Kreiſes Schwet 
us en 1 Radkiewiez 40 Rthlr.; von den Ge⸗ 
meinden Miloslaw und Winogöra durch den Probſt 
Tulodzieckt 41 Rthlr.; von der Gemeinde Kopaſzewo 
bei Krzywin 3 Rthlr.; von der Liga zu Frauſtadt 
9 Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf.; von H. v. Jaraczewski 
aus Lipno und der Gemeinde daſelbſt 6 Rtlr. 5 Sgr.; 
von H. v. Nakwaski aus Genf 10 Rthlr.; von der 
Gemeinde Brody, Brodki und Zgierzymka 2 Kchlr. 
6 Sgr.; von der Frau Pietrowicz aus Glupow 20 
Sgr.; vom Grafen v. Mycielski aus Chocieſzewice 
und der Gemeinde daſelbſt 35 Rthlr.; von der Ge⸗ 
meinde Ottorowo 4 Rthlr. 10 Sgr.; von H. Ku⸗ 
jawa bei Strzelno 1 Rthlr.; von H. M. aus Mlo⸗ 
doein bei Labiſzon 5 Rtlr.; vom Probſt K. in Ruſzez 
in Galizien 5 Rthlr. 15 Sgr. 4 Pf.; von L. R. aus 
Krakau 5 Niederl. Frd'or. a 5 Rtlr. 15 Sgr. macht 
27 Rthlr. 15 Sgr; von H. v. Koſzutski aus Lu⸗ 
kowo 10 Rthlr.; von der Liga zu Schubin 4 Rtlr. 
10 Sgr.; vom Probſt Ewiez und H. v. Wolanski 
aus Konary 4 Rthlr.; vom Probſt Strybel aus Gra⸗ 
bowo und der Gemeinde daſelbſt 12 Rthlr.; von 
dem Philippiner⸗Kloſter zu Goſtyn 12 Rthlr.; von 
der Liga zu Koscieſzki bei Strzelno 3 Rthlr.; von 
der Liga zu Frauſtadt nachträglich 1 Rtlr. 12 Sgr. 
6 Pf.; von H. v. Niemojowski aus Grudzielet 10 
Rthlr.; durch den Probſt Stroinski von der Liga 
zu Benice bei Krotoſzyn 5 Rthlr. 15 Sgr. 3 Pf.; 
durch den Probſt Lewandowski und Andern geſam⸗ 
melte Kollekte zu Jardein, Roſzkow, Cisnica und 
Cileza 27 Rthlr.; von der Liga der Stadt Buk 
nachträglich 15 Sgr. In Summa 801 Rthlr. 23 
Sgr. 11 Pf. — Davon ſind ausgegeben an das 
Schutz⸗Comité, beſtehend aus den Herren Veit, Krzy⸗ 
zanowski, Probſt Baſynski und Eichocki für die Be⸗ 
köſtigung der Verunglückten 50 Rthlr. 26 Sgr. 10 
Pf., an Brieſporto 8 Sgr., Fuhrlohn für zwei Ki⸗ 
ſten Effekten der Stadt⸗Ligs zu Frauſtadt 12 Sgr. 

Pf.; im Ganzen find verausgabt 51 Rthlr. 17 
Sgr. 4 Pf., bleiben alſo 750 Rthlr. 6 Sgr. 7 Pf., 
welche durch die Redaktion des Dziennik polski an 
das Comité zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten 
eingezahlt worden ſind. (Schluß morgen.) 


Selma Köhler. 
Heinrich Mareuſe. 
Verlobte. 


Liſſa. Poſen. 


Bekanntmachung. 

Die bei der Stadt Kröben im Kröbener Kreiſe 
des Regierungs⸗Bezirks Poſen belegenen, zu Jo⸗ 
hannis 1850 pachtlos werdenden Domainen-Vor⸗ 
werke: 

1) Chumietek, mit einem Arcal von: 
6 Mrg. 114 UR. Ooſtgarten, 


630 „118 = der, 

197 „66 Wieſe, 

108 » 2 „ Hutung, 
11 = 137 Hof, und Bauſtellen, 
10 114 = Gräben und Teiche, 
20 72 » Wege und Unland, 


in Sa. 1085 Mrg. 83 [R., 

mit den dazu gehörigen Gebäuden taxirt auf 

23,820 Thaler. 

2) Potarzyee, mit einem Areal von: 

674 Mrg. 39 [IR. Gärten u. Acker, wel⸗ 
cher durchgängig kleefähig iſt, 
21 > Wege, Gräben, Un⸗ 

4 


land, 
109 = Hof und Bauſtellen, 
in Sa. 705 Mrg. 148 [R., 
mit den dazu gehörigen Gebäuden tarirt auf 
16,430 Thaler. 
3) Womyslowo, mit einem Areal von: 
710 Mrg. 132 IR. Acker und Gärten, 


— P} 


3% 84 = DWiefen, 

5 120 „ Hutung, 

9 „145 Bauſtellen, 

3 26 = Gräben, 

26 = 23 Wege und Unland, 


in Sa. 778 Mrg. 170 IR., 
mit den dazu gehörigen Gebäuden tarirt auf 
17510 Thaler. 
4) Domachowo, mit einem Areal von: 
> Mrg. 2 IR. Hof⸗ und Bauſtelle, 


. Acker und Gärten, 
31 N „ Wieſen, 
232 110 „ Hutung, 
8 „23 Wege und Unland, 


in Sa. 579 Mrg. 152 [R., 

mit den dazu gehörigen Gebäuden tarirt auf 

12,510 Thaler, 

ſollen, ein jedes Vorwerk einzeln, in dem 
am 7. Mai 1850 Vormittags 10 Uhr 
im Vorwerks Wohnhauſe zu Chumigtek vor dem 
Regierungs- Rath Meerkatzanſtehenden Licitations⸗ 
Termine an den Meiſtbietenden veräußert werden. 

Nach 3 Uhr Nachmittags werden neue Licitanten 
nicht mehr zugelaſſen. Die Bietungs⸗Kaution ber 
trägt ein Zehntheil des Gebots und iſt baar oder in 
inläͤndiſchen öffentlichen Papieren nach dem Cours⸗ 
werth zu deponiren. 

Die Veräußerungs⸗Bedingungen ſind in den Bu⸗ 
reaur der Regierungen zu Poſen, Bromberg, Bres⸗ 
lau, Liegnitz und Frankfurt, fo wie au Ort und 
Stelle in dem Bureau des Polizei- Diſtrikts⸗Com⸗ 
miſſar Calomski zu Kröben einzuſehen. 

Poſen, den 13. Januar 1850. 

Königliche Regierung, 
Abtheilung für die Verwaltung der direkten Steuern, 
Domainen und Forſten. 


Nothwendiger Verkauf— 
Königl. Kreis: Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung für Civil⸗Sachen. 
Poſen, den 26. Februar 1850. 

Das dem Kaufmann J. G. Jabn und deſſen 
Ehefran Johanna Chriſtiane Caroline ge 
borene Giesran gehörige, zu Poſen St. Adalbert 
sub No. 139. belegene Grundſtick, abgeſchätzt auf 
24,583 Rthlr. 8 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
toll am 

27. November 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirk werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger 
Ignatz For, oder deſſen Erben, werden hierzu 
öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das zu Groß⸗Chrzypsko sub No. 24. be⸗ 
legene Grundſtück, abgeſchätzt auf 7414 Rihlr. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Vedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 28ſten Mai 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Virnbaum, den 6. Oktober 1819. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 

Bekanntmachung. 

Freitag den 19. d. Mts. Vormittags 10 Uhr 
ſollen im Magazin No. I. hierſelbſt eine Quantität 
Roggenkleie, Fußmehl, Roggen- und Hafer⸗Kaff 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 

Poſen, den 15. April 1850. 

Königl. Proviant-Amt. 


Bekanntmachung. 

Die neue Berliner Hagel-Aſſekuranz⸗ 
Geſellſchaft fahrt fort, die Verſicherung der Feld⸗ 
früchte gegen Hagelſchaden zu feſten Prämien, bei 
welchen durchaus keine Nachzahlung ſtattfinden kann, 
zu übernehmen und den Verluſt durch Hagelſchlag, 
der die bei ihr Verſicherten trifft, gleich nach erfolgter 
Feſtſtellung baar zu vergütigen. Der Fonds, mit 


welchem die Geſellſchaft im laufenden Jahre für ihre 


Verbindlichkeiten haftet, beſteht in 391,586 Rrhlr. 
8 Sgr. 6 Pf., wozu noch die einzuſendenden Prä⸗ 
mien kommen. 
Im Regierungs-Bezirk Poſen 
find bei nachgenannten Agenten die Höhe der Prä⸗ 
mienſätze zu erſahren und die erforderlichen Antrags- 
Formulare, ſo wie Verfaſſungs⸗Urkunden zu haben: 
in Poſen bei Herren Gebrüder Auerbach; 
Birnbaum bei Herrn Julius Börner; 
„Frauſtadt = = Kreisſecretair Alberti; 


„Kempen . „ Löbel Pulvermann; 
„Krotoſzun = „Th. H. Blanquardz 
= Liſſa . „Apotheker Plath; 

-Meſeritz . „A. F. Groß & Comp.; 


s. Plefchen beim landräthlichen Bureau; 


„Rawiez bei Herrn Kreisſeeretair Krei del; 
⸗Rogaſen Kämmerer Drewitz; 
» Schroda P Kreisſecret. Dy mins ki; 


Schwerin a/ W. 
5 Wollſtein 7 . 
Zirke a W. 


J. S. Heimann; 
Buchh. A. Alexander; 
L. M. Brock. 


Das von mir im Gartenſaale des Regierungs⸗ 
Gebäudes ausgeſtellte Moſaik⸗Bild „Moſes, das 
Geſetz verkündend“, iſt für den ermäßigten Ein⸗ 
trittspreis von 2 Sgr. 6 Pf. noch bis Ende dieſes 
Monats zu ſehen. 

Poſen, den 14. April 1850. 

J. A. Heſſe, Bildhauer. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit guten Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, findet als Lehrling ſoſort ein 
Unterkommen in der Handlung 

Breiteſtraße No. 10. 


empfiehlt Auswanderungsluſtigen nach Newyork, 
Baltimore und New⸗Orleans die aller⸗ 
billigſten Ueberfahrtsgelegenheiten in ſchoͤnen 
ſchnellſegelnden, gekupferten und kupferfeſten Drei⸗ 
maſtern erſter Klaſſe. Die Preiſe ſind gefallen und 
iſt mein bevollmächtigter Agent, Herr Heimann 
Leßler in Poſen, alten Markt No. 47. er 
mächtigt, Schiffs⸗Kontrakte für mich zu den billig 
ſten Preiſen abzuſchließen. 


Sapiehaplaß! No. 124. find verſchiedene Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen. Näheres bei R. Seegall. 


Das hierſelbſt auf Columbia belegene Grund⸗ 
ſtück No. 13/15., welches früher längere Zeit die 
Wittwe Flaum bewohnte, iſt auf ein oder mehre 
Jahre ſogleich zu verpachten. Nähere Auskunft bei 


Lokale, die ſich zur Anlegung von Läden eignen, 
nebſt Wohnungen, vom J. Oktober dieſes Jahres 
zu vermiethen. 


Neueste Sonnen- Schirme em- 
pfiehlt in grosser Auswahl zu schr billigen 
Preisen (dabei eine Parthie moderne à 11 
Rthlr. pr. Stück) 

S. Landsberg jun, 
Wilhelmsstr, No. 10. vis-4-vis dem Hötel de 
resde, 


Sirop Unpillaire. 

Das bewährteſte Mittel gegen Huften, Bruſt⸗ 
und Halsübel, Heiſerkeit und Verſchlei⸗ 
mung. 

Aecht Holländiſche Magen-@fjenz. 
Beſonders wirkſam gegen Magenſchwäche, Ap⸗ 
petitloſigkeit, Uebelkeit, Erbrechen, lang⸗ 
wierige Verdauungs-Beſchwerden, Kolik, 

Magenkrampf, Diarrhöe. 
Beides it nebſt Gebrauchsanweiſung 
die Bat a 121 Sgr. zu haben bei 

Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


